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Von FRIEDRICH ENGEL in Gießen.
 
~Ht einern Bildnis. 

Killingistgeborenam ro. Mai 
r847 in Burbach, Kr. Siegen, 
Westfalen. Sein Vater (geb. r8r2, 
gest. r898) war dort Gerichts­
sekretär, kam r850 nach Mede­
bach, Kreis Brilon, und wurde 
dann Bürgermeister, r860 in 
\Vinterberg, r862 in Rüthen. 
Seine :\tfutter Katharina war 
eine geb. Korten bach (18r5 
bis 1883). 

Killing besuchte zunächst 
Elementarschulen und genoß 
vom November 1856 ab außer­
dem Privatunterricht erst bei 
dem Kaplan Schrage in l\lede­
bach, dann bei Kaplan \Vurm 
in Winterberg. :Ylerkwürdiger­

weise galt seine Liehe damals dem Unterricht in den alten SprachE'D, 
die Geometrie war ihm sogar längere Zeit verhaßt, und die Algebra ließ 
ihn kalt. 

Im Herbste 1860 kam er in die Obertertia des Gymnasiums zu 
Brilon. Der mathematische Unterricht des Oberlehrers Harnisch­
macher weckte hier bald seine Begabung und Neigung für dieses Fach. 
Die planimetrischen Konstruktionsaufgaben begründeten seine Liebe 
zur Mathematik. Schon in der 'L'ntersekunda entschied er sich dafür, 
Mathematiker zu werden, aber ohne daß dadurch seine Leistungen in 
den anderen Schulfächern beeinträchtigt wurden. Für seine mathe­
matischen Studien hatte er infolgedessen zu Hause wenig Zeit übrig, 
dafür mußten die Schulstunden ausreichen, wo er, mit Harnisch­
machers Zustimmung, am Pnterricht selbst kaum teilnahm, sondern 
sich mit seinen eigenen Sachen beschäftigte. Doch ging pr erst im 
letzten Halbjahr der Oberprima über das Gymnasialpensum hinaus, 

1) In kürzerer Fassung und ohne das Schriftenverzeichnis im Deutschen bio­
graphischen Jahrbuche. Bd. 5, Jahrgang 1923. S. 217-224. 
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indem er Eu lers Introductio und Naviers Differential- und Integral­
rechnung las. Dieses letztere Werk machte ihm allerdings gewaltige 
~1ühe, doch ~ebng es ihm wenigstens, ohne weiteren Lehrer, die Ele­
mente der Differentialrechnung zu bewältigen. Seiner Dankbarkeit für 
HarnisrhmClch('r hat er später in dem seiner Dissertation beige­
gebenen Lebenslaufe Ausdruck verliehen und diese Arbeit seinem 
verehrten Lehrer gewidmet. 

Xach ganz vorzüglich bestandener Reifeprüfung bezog er im Herbst 
IBoS die :\kademi(' zu Münster. Di( Mathematik wurde dort nur von 
dem Astronnmen Eduard J[,is \'nrgetragen, dessen Unterricht nicht 
,·inm"l das Kotdürfti~~tE' bot. Killing war daher 'Nährend der vier 
Semester, die er in :\1ür~Ll'f zubr,ichte, im Grunde ganz auf Privat­
studien angewiesen. V(,r J.Jlcm fl'ssdten ihn Plückers in Buchform 
l'rschit'nt'nc \i'/,rk,. die l:r m(hrmdls aufs genaueste durcharbeiteb'. 
Doch wurde sline Produktivität dadurch noch nicht erweckt; er ver­
sucht<: zwar, über den Inhalt dieser \;\lerkc hinauszugehen, entwickelte 
ab( r, wie ,r "dbst später einsah 1), nur Beispiele zu den von Plücker 
vollständig durchgeführten Theorien. Eine wesentliche Ergänzung 
boten ihm die Schriften von Hesse. Außerdem vertiefte er sich be­
sonders in die Disquisitiones arithmeticae von Gauß. 

Im Herbst 1R67 siedelte er nach Berlin über, wo er in Kummer, 
Weierstraß und Heimholtz die Lehrer fand, die ihm bisher gefehlt 
hatten. Doch unterbrach er seine Studien nach vier Semestern, weil 
man in Rüthen seiner bedurfte. Die dortige, bisher vnn (·inem Geist­
lichen geleitete Rektoratsschule drohte nämlich einzugehen, und er 
ließ sich bewegen, die Rettung der kleinen Unterrichts,mstalt zu über­
nehmen. Längere Zeit gab er bis zu 36 Stunden in der Woche und unter­
richtete in sämtlichen Fächl'rn, auch in Religion. Kachdem sich die 
Verhältnisse in Rüthen gfklärt hatten, ließ er sich im Sommer 1871 
wieder an der Univ('rsität Bt'rlin immatrikulieren, wo er naml'ntlich 
an den von Kummer und Weierstraß geleiteten 'Cbungen im 
mathematischen Seminare teilnahm. Am 14. März 1872 promovierte er 
('benda mit einer von v\' eie rs tra ß angeregten Arbeit: "Der Flächen­
büschel zv\!eiter Ordnung". Er hatte zu diesem Zwt'ckc sogar zwei ArbC'i­
ten eingereicht, unter denen die Fakultät die genannte auswählte. 2) 

r) In Aufzeichnungen, die er selbst in seinen letzten Lebensjahren für Seine 

Familie gemacht hat. spricht er das aus und erwähnt als Legensatz die außer­

gewöhnlich befruchtende Einwirkung, die PI ü c k"rs Schriften auf Li e ;l usgeübt haben. 
2) Das Thema der zweiten lautete: "Die kürzeste Linif <.!uf dem drei<.!chsigen 

Ellipsoide, die durch zwei Nabelpunkte hindur"hgeht", Es war irüh"r von df'r 
Fakultät als Preisaufgabe gestellt worden, ohne eine genügende Bearbfitung zu finden. 
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[n der Prüfung für das höhere Lehramt, die er nachher ablegtf', erwarb 
er dic Lehrbefähigung für Mathematik und Physik in allen Klassen, 
für Latein und Griechisch in den unteren Klassen eines Gymnasiums. 
Sein pädagogisches Probf'jahr legte er r873 -74 am Friedrichs-Werder­
sehen Gymnasium in BE'rlin ab und war dann an dem katholischen 
Progymnasium ebenda tätig. Im Jahre r878 wurde er kommissarischer, 
am 1. Juli r879 ständiger dritter Oberlehrer an dem Gymnasium zu 
Brilon, dessen Schülf'r pr gewespn war. Hauptsächlir.h der Empfehlung 
von \;'\.-eiE'fstraß hatte E'r es zu verdanken, d<lß er im Herbst r882 
als ordentlichf'r Professor an das Lyceum Hosianum in Braunsberg in 
Ostpreußen berufen wurrlE'. Endlir.h kam er r892 als ordentlicher 
Professor der Mathematik an die AkademiE' zu :Vlünster in seiner 
HE'imat Westf:llen. Dort h:lt f'r bis zu seinem Tode gewirkt. 

\Vährend sl'inlOr Berliner Studienzl·it hattE' er dl'n rlamaligen Juristen, 
späten'n Theologieprofessor und Prälaten Dr. Ernst Commer zum 
Freunde gewonnen. Von diesem war er in das Haus sl'ines Vaters, 
des bekanntE'n Professors und IIitglieds der ,\kademiE' der Künste 
Franz Commn (+ r889) eingeführt wordm und lernte dort in der 
ältesten Tochter des Hauses, Anna Commf'r, seine spätne Lf'bens­
gefährtin kennen. Er verlobte sich rii73 mit ihr, die Hor.hzr-it fand 
am r3. »lai r~75 in dE'r Propsteikirche zu St. Hl'dwig sLitt. Aus dieser 
überaus glücklichm Ehe gingen vier Söhne und drei Töchtf'r hervor. 
Leider starben zwei der Söhne im zarten Kindesalter, den dritten 
Sohn Josef, der musikalisch hochbegabt \ovar, raffte r9Io eine tückische 
Kranklwit in dl'[ Blüte der :yrannesjahre dahin, und df'r ldzte, Max, 
wurde im Oktober rf)r~ ein OpfE'r des Weltkriegs. Er war als Kavalle­
rist und AnführN einer Nleldereitertruppe ins Feld gczogcn, hatte 
später als Artillerieoffizier schwere Kämpff' mitgemacht und starb 
an der (;.rippe in einem Metzer Lazarett. 

Killings Leben, das äußerlich einfach verlaufen ist, war cin Leben 
unausgesetztf'f Arbeit. Obwohl er es jedf'fzf'it mit den Pflichten, die ihm 
sein Amt auferlegte, äußerst E'rnst nahm, und obglpich er vielfach noch 
zu Arbeiten in Anspruch genommen wurde, dil' weder mit seinem Amte 
noch mit vVissf'nsch:lft etwas zu tun hatten, hat er doch auf dem 
GI'bietp seintr Wiss('nschaft, der Ylathematik, eine erstaunliche pro­
rluktiw Tätighit entfaltet und wirklich ::\feues lwrvorgebracht, so daß 
sein );farne in der Geschichte der Mathematik fortleben wird. 

,\15 Gymnasiallehrer in Brilon hattp er z. B. im Jahre r880 in Prima 
und Sekunda den gesamten Unterricht in Mathematik und Physik 
zu erteilen, je sechs Stunden, ferner in Tertia vier Stunden IVlathe­
matik, zwei Deutsch und zWci Naturwissens<.haftpll, endlich in Quarta 
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dr~i Stunden Rechnen. Aber bei seiner Lehrbegabung fand er doch noch 
Zeit und Kraft, seine schon früher begonnenen Cntersuchungen fort­
zusetzen und mf'hrere Abhandlungen zu veröffentlichen. 

In Braunsberg warteten seiner Aufgaben ganz anderer Art. Er hielt 
fast jedes Jahr eine große Vorlesung über Übereinstimmung der Natur­
g<'sdze mit der göttlichen Offenbarung, und zwar tat er das augenschein­
lich gern, denn er hat mehrmals im Sommer sechsstündig darüber 
gelesen und schloß dann im Winter eine zweistündige Fortsetzung an. 
Außerdem kündigte er an: Botanik, Anfangsgründe der Chemie, aus­
gewählte Kapitel der Optik, Differential- und Integralrechnung, ana­
lytische Geometrie, populäre Astronomie, Geschichte der Mathematik, 
mathematische und philosophische Fragen. Daneben betrauten ihn 
seine Kollegen zweimal mehrere Jahre hintereinander mit (kr 'Würde 
des Rektors, zugleich aber war er viele Jahre lang Mitglied, ja Vor­
sitzender des Stadtverordnetenkollegiums von Braunsberg. Also an 
.\rbeit, amtlicher und außeramtlicher, fehlte es ihm nicht. 

Eine Lehrtätigkeit, die ihn als Mathematiker befriedigt hätte, konnte 
er freilich in Braunsberg nicht ausüben, auch hatte er dort niemanden, 
bei dem er auf dem Gebiete seiner Wissenschaft Anregung hätte finden 
können. Gleichwohl sind gerade die Braunsberger Jahre für ihn die 
fruchtbarsten geworden. 

Cm so eifriger widmete er sich seiner Lehrtätigkeit, als ihm endlich in 
Münster die Stellung zuteil wurde, die ihm gebührte. Da er es für seine 
Pflicht hielt, die Studenten möglich,;t virlsritig auszubilden, sah er 
sich genötigt, über eine ganze Reihe von Gebieten vorzutragen, die 
ihm bisher femgelegen hatten. Er scheute ctbf'r keine Mühe, sich auch 
mit diesen vertraut zu machen. Zum Beispiel arbeitete er sich in Zahlen­
theorie, Geodäsie, darstellende Geometrie ein, aber auch in ganz mo­
derne Theorien wie die Integralgleichungen. Er war unermüdlich, durch 
mündliche und schriftliche Übungen bei seinen Zuhörern das Ver­
ständnis des Vorgetragenen zu fördern und zu vertiefen. Als er bei 
den mündlichen Prüfungen merkte, daß es den älteren Studenten 
gerade an den Kc:nntnissen fehlt<" die er für unbedingt c:rforderlich 
hiE'lt, da richtete er in einem Gasthause besondere 'Wiederholungs­
kurse für Prüfungskandidaten ein. DiesE' fandE'n jedE'n Sonnabend 
abends statt und erfreuten sich drs regsten Bf'ifalls; sif' klangen oft 
nach Stunden angestrengter Arbrit in ein fröhlicheS Zusammensein 
aus nach studentischer vVeise. Ganz besondere Mühe gab t'r sich mit 
"einrn Doktorandf'n, deren Ausarbritungen er immer wieder mit der 
gTößten Geduld durchging. So kann es nicht wundernehmE'n, daß 
seine Schüler ihm unauslöschliche Dankbarkeit bewahrten und bei 
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spintem silbernen und hei dem goldenen Doktorjubiläum sowiL: bei 
seinem siebzigsten Geburtstage ihrem Danke sinnigen i\usdruck VL:r­
lieh('n. Diese Anhänglichkeit seinlT Schüler hat ihm den Lebensabend 
ganz wesentlich verschönt. 

Aber auch sonst hatten die Studenten, und zwar nicht bloß spine 
Schüler, an ihm einen väterlichen Freund und Berater. Er fand dazu 
reichliche Gelegenheit als langjähriges :VIitglied der Stundungs- und 
Stipendienkommission. Während s~ines Rektorats wußte er ein be­
sond('rs herzliches Verhältnis zu der Studentenschaft herzustellen, 
selbst zu solchen Korporationen, den'n Ziele ihm eigentlich nicht 
zusagten. In diesem Amte war er die verkörperte Gewissenhaftigkeit 
und tat, durch und durch konservativ, wie er war, keinen wichtigeren 
Schritt, ohne sich vorher dts EinvtTständnisses der vorgesetzten Bc­
hörde versichert zu haben. 

Killing war stolz darauf, ('in Schüler von Weierstra13 zu sein. 
Zeitlebens I;>ewahrtt' erfür diesen seinen Lehrer di, höchstE' Dankharkeit 
und Verehrung. Als vVeierstraß im Februar 1~(}7 gv,:torbE'n war und 
Killing am rs. Oktober desselbrn ]ahn·s das R('ktorat d('r damaligen 
,\kadcmie Münster antrat, bt'nutztr; er diE'sl' (;.pl:gt'nhcÜ, 11m in eim'r 
pietätvolll'n, warmempfundenen Red<:: dL:n hpimgef':,ng,'nL:Ji ='·Ilister 
zu friern. 

K.s erste Veröffentlichung, seine Dissertatio.n von r872, bewegt sich 
ganz im vYeierstraßschen Gedanken kreise. Auf Grund der von 
seinem Lf'hrer geschaffenf'n Thf'orie der Elementarteiler gibt er eine 
erschöpfende Klassifikation der Büschel von Flächen zweiter Ordnung 
und stellt ::.Jormalformen für die einzelnen Fälle auf. Das Problem war 
zwar schon vorh('r von Lüroth behandelt worden, aber dieser hatte, 
weil ihm die Theorie der Elempntarteiler noch nicht bekannt war, 
einpn der möglichpn Fälle übersehf'n. Auf den Thl'orien von Wein­
straß beruht auch die von K. gegebene Darstellung d,r Schnittkurvr 
zweier Flächen zw('itt'r Ordnung durch SigmafunktilJncn. 

Auch K.s Beschäftigung mit den Grundlagen der GC'ometrip geht 
allem ~'\nscheine nach auf eine Anregung von \Vrinstraß zurück. 
I m Sommer r872 hielt nämlich W ei e rs t ra ß im mathematischen 
Sl'minare der Universität Berlin eine Reihe von Vorträgen über diese 
Frage. Auf K., der unter den Zuhörern war, müssen diese Vorträge 
einen ungewöhnlichc:n Eindruck gemacht haben. Er lernte d:c in den 
Weierstraßschen Koordinaten {·in Werkzeug kennen, das zur ele­
ganten analytischen Behandlung der nichteuklidischen Geometrieen 
ganz besonders geeignet ist. Andererseits wurde er, wie er selbst be­
richtet, darauf hingewiesen, daß vor allem eine rein geometrische 
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Begründung anzustreben sei. \iVolle man aber von der Betrachtung 
der n-fach ausgedehnten stetigen Mannigfaltigkeit ausgehen, so könne 
man den Begriff der Abstandsfunktion hinzunehmen. Wei ers traB gab 
deren charakteristische Eigenschaften an und forderte dazu auf, die 
allgemeine analytische Form für eine solche Funktion aufzusuchen. 

Es ist ja möglich, daß K. schon vorher über die Gruncu'agen der GC'o­
metrie nachgedacht hatte. Jedenfalls gaben erst die Vorträge von 
Weierst raß den Anstoß dazu, daß sich K. ganz der Behandlung dieser 
Frage \vidmete, ja seine Lebensaufgabe daraus machte. Aber sie haben 
auch nur den Anstoß dazu gegeben. K. war ein viel zu selbständigpr 
Denker, als daß er sich auf die von Weierstraß angegebene Richtung 
beschränkt hätte. Er ging zwar zunächst von den Räumen aus, in 
denen es eine Abstandsfunktion gibt, aber er sah sich durch die 'Weiter­
entwicklung seiner Gedanken genötigt, darüber hinauszugehen und 
viel allgemeinere Raumformen in Betracht zu ziehen. 

Ich kann hier nicht auf die einzelnen Abhandlungen eingehen, in 
denen K. die Untersuchungpn über die damals bekannten nichteukli­
dischen Räume weiterführte und vertiefte. Dagegen muß ich einiges 
über die Ideen sagen, die ihn über Jie von \iVeierstraß angedeuteten 
Fragen hinausführten. Di(' ersten Ansätzf dazu finden sich in einer 
kurzen Abhandlung: "Grundbegriffe undGrundsätze drr Geometrie", 
die 1880 in dem Osterprogramme des Gymnasiums zu Brilon prschienen 
ist. Aber erst in dl'r .\bhandlung: "Erweiterung des Raumbegriffs" , 
die als Beilage zu dem 'VorlesungsverzeichnissE' des Braunsberger 
Lyzeums für das Winterh:Übjahr 1884-85 erschienen ist, setzte er 
seine neU\...l1 J(l, 'Ul \\'irklich auseinander. \iVie er mir im )Jovember 1885 
schrieb, staIllmen di(' darin enthaltenen Untersuchungen eigC'ntlich 
schon aus d.·r, j,lhrfn IS77 und 78. 

K. geht aus von (illern Raume, in dem ein Körper kontinuierlich" 
Bewegungen au"führpn kann. Er betrachtC't zwei verschiedene Lagen 
Mund P eines Körp,'rs I und setzt voraus, daß es zwischpn Ai unO. P 
eine "Mittellage" S gibt, die folgendermaßen definiert ist: Man denkt' 
sich einen mit I festVl'rbundenen Körper K, der sich in i\- bdindd, 
sobald I mit M zusamm\'nfällt. Dieser Körper gelangt Jetnn nach P, 
wenn I dip :\'Iittellage ~V einnimmt. Durch unbegrenzt oft wiederholte 
Bildung von :Ylittdlagen gPlangt K. zu dem Begriffe der unendlich 
kleinen Bewegung. Ganz von selber ergibt sich dann, daß aus mehreren 
unendlich kleinen Bewegungen eine lineare Schar von solch('n zu­
sammengesetzt werden kann, und nunmehr darf man die Definition 
aufstellen: "Eine Raumfurm hat 1'n. Grade der Beweglichkeit, wenn 
sich alle in ihr möglichen unendlirh kleine'n Bewegungen aus 111 von 
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ihnen, aber nicht aus weniger zusammensetzen lassen." Dabei ergibt 
sich aber, daß die m unendlich kleinen Bewegungen keineswegs will­
kürlich wählbar, sondern an gewisse Bedingungen gebunden sind. Diese 
Bedingungen habfn die Form von Differentialgleichungen, in dfnen 
gewisse numerische Konstanten auftreten, die ihrerseits zwar von der 
Auswahl der m unendlich kleinen Bewegungen abhängig sind, im 
übrigen aber fine charakteristische Eigenschaft der betreffendfn 
Raumform darstellen. Endlich ergibt sich, daß diese Konstanten durch 
gewisse Relationen ersten und zweiten Grades verknüpft sind. 

K. war hiermit, ohne es zu wissen, zu den Anfängen einer Theorie 
gelangt, die der norwegische Mathematiker Soph us Lie damals bereits 
zu großer Vollkommenheit cntwickelt hatte. Die unendlich kleim'n 
Bewegungen waren nichts anderl's als die infinitfsimalen Transfor­
mationen, die Lie schon seit r869 il1lt so großem Edolge verwertet 
hatte. Die -m unendlich kleim'n Bewegungen waren ebensoviele infini­
tesimale Transformationen, die Li(' durch m Symbole: 

(k = I, .. '. Jil) 

ausdrücktf' und die im Sinne Lies von einander unabhängig >raren, 
das heißt, die mAusdrücke X k (f) waren durch keine lineare homog('ne 
Rflation mit konstanten Koeffizienten verknüpft. Die Beziehungen 
schließlich, die zwischen den m unendlich kleinen Bewl'gungen bestehen 
mußten, waren Lies berühmte Relationen 

I .. . m 

(X, X/cl ,-= Xi (XkJ)) X k (Xi(j)) =.:E Cil;"X) 
S 

(i,n = r, ... , m), 

wo die Konstant('n CikS einerseits die linearen Gleichungen: (ir s' cl. •.< 

= 0 erfüllen, andf'rersrits dir ,ms df'r J aco bischen Identität folgl'ndL:n 
Relationen zweiten Grades 

1 .. ,m, 

;;f; (Ci/.'. C i C", ,.C. i' :. C,,. oC.( ..~ .•.) ()11 'S 

~ 

(i,k,j,s = I, ... , m). 

K.s Raum von m Graden der Beweglichkeit war daher nichts anderes als 
eine -m-gliedrige kontinuierliche Transformatio'nsgruppe, die im Sinne 
Lies von m unabhängigen infinitf'simalen Transformationen erzeugt 
war, und die charakteristischfn Konstanten Ciks des Raumes bestimm­
ten im Sinne Lies die Zusammensetzung dieser Gruppe. 

Durch Felix Klein wurde K. auf diesen Zusammenhang mit Lies 
älteren Theorien hingewiesen und lernte nunmehr erst die Abhand­
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lungen kennen, die Li(' seit IR74 darüber veröffentlicht hatte. Obwohl 
damals noch keine systematische Darstellung von Li e s Theorien 
vorlag, mußte K. doch sofurt den ungeheuren Vorsprung bemerken, 
den Lie in der Entwicklung der ganzen Theorie vor ihm voraus hatte, 
ganz abgesehen von der Überlegenheit, die Lie schon durch die Ver­
wendung des Symbols für die infinitesimalen Transformationen besaß. 
In unmittelbaren Wettbewerb mit Lie zu treten, war auf den meisten 
Gebif'ten der Theorie aussichtslos. Es fand sich aber uoch eine Stelle, 
\vO K. hoffen durftc, wirklich Neues schaffen zu könnpn. Er hatte 
nämlich schon, bevor er mit Lies Arbeiten bekannt wurd(', einen Plan 
gefaßt, der in Lies Ausdr'.lck~wei~, dar;1uf hinauskam, dic möglichen 
Zusammensetzungen d,-, 11t-f[liuIrigen Transformationsgruppen zu 
untersuchen. Das sollte (kr t[ste Schritt sein, den er tun wollte, um die 
möglichen Rau'11fnrmen überblicken zu können. Nun hatte Lie zwar 
auch schon, w,:nigstens für kleine \-\ferte von m, derartige Untersuchun­
gp-n ang('~tcllt und hatte durch Seine Methoden eine Reihe von all­
gCIlh'inen und von speziellen Sätzen über die Zusammensetzung der 
Grupp('n gewonnen. Aber die allgemeineThp.ürie der Zusammensetzung 
hatte er nicht ernstlich in .\ngriff genommen, weil ihm diese Aufgabe 
wegen ihres rein algebraischen Inhalts nicht lag. Hier war nun K. durch 
seine Schulung in Berlin viel besser vorbereitet, und er zögerte nicht, 
das allgemeine Problem in Angriff zu nehmen. 

Der Erfolg blieb nicht aus, obgleich auch K., wie er mir mehrmals 
schrieb, diese Untersuchungen nicht mit besonderer Liebe, ja sogar 
recht unlustig betrieb und nur durch die Hoffnung, etwas zu erreichen, 
was der aufgewandten Mühe wert wäre, davon abgehalten wurde, di(' 
Sache aufzugeben. Namentlich gelang ihm die Lösung einer Aufgabe, 
die damals noch ziemlich unzugänglich erschien, der Aufgabe nämlich, 
alle Zusammensetzungen zu bestimmen, dic eine einfache Gruppc 
haben kann, das heiß t, eine Gruppe, die keine invarianten Untergruppen 
enthält. Bereits in einem Bridl' vom IR. Oktober 1887 konnte er mir 
mitteilpn, daß er diese überaus wichtige Aufgabe vollständig gelöst 
hattf'. 

Durch Lie war festgestellt, daß es drei große Klassen von einfachen 
endlichen kontinuierlichen Gruppen gibt. Jedf' dieser Klassen ulllfaßt 
unendlich viele verschiedene Zusammensetzungen, aber jede _solche 
Zusammensetzung ist durch dito GJipderzahl der betreffenden Gruppe 
vollständig bestimmt. Bei seinrn allgf'meinen l'ntersuchungen fand 
nun K. nicht nur diese drei Klassen wipder, sondern er stellte überdies 
fest, daß es außerdem nur noch eine endliche, ziemlich kleine Anzahl, 
nämlich nur noch sechs Zusam mensetzungcn einfacher Gruppen gibt. 
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Dipsps f'benso schöne wie überraschende Ergebnis ist ein unVer­
gänglicher Ruhmestitel Ks. Er hat es nebst vielen andern allgemeinen 
Sätzen in vier Abhandlungen bewiesen, die 1888-90 in Band XXXI 
bis XXXYI dn Mathematischen Annalen erschienen sind. 

Es darf freilich nicht versch,viegen werden, daß die D~rstellung in 
niesen Abhandlungen an nicht wenigen Stellen sowohl in bezug auf die 
Klarheit als auch in bezug auf die Schärfe der Beweise zu wünschen 
übrig läBt. Elie C:l rtan hat später bei einer i'Jachprüfung dn K­
schen L ntcrsuchungen festgestellt, daß eine Anzahl vun K.s Sätzen 
nicht vollständig bewiesen ist und daß einig(' in der F<.tsslmg, di(· ihnen 
K. gegeben hat, nicht aufrechterhalten werden können. Aber die 
Hauptsache, das Ergebnis über die Zusammensetzung der einfachen 
Gruppen, hat sich vollständig bestätigt. ~ur in einem Punkte ergab 
sich eine Berichtigung. Von den sechs Zusammensetzungen, die es 
nach K. außer den drei Lieschpn Klass('n von Zusammensetzungen 
gibt, sind zwei nicht von einander verschieden, so daß J.lso in \Vahrheit 
nur fünf solche Zusammensetzungen zu untrr:;chlidell :;ind. Der "'V( rt 
von h.s Leistung wird durch dieses unbedeutende Verseht~n nicht im 
geringst('n beeinträchtigt, um so weniger, als die ,,:chönl:n nnd origi­
nellen :vrethoden, die K. zur Erreichung "eint::' Ziel,.; <nt\\·ickd1. h:lt, 
ganz unbl~rührt bleiben. 

Zu bedauern ist dagegen, daß K. bei der "'Y<.thl gcwi!'ser Bem.nnungen 
und bei der Erwähnung von Lif's ältfTf'D l~ntersuchungen nicht acht­
sam genug war und dadurch in einen gewissen \regensatz zu Li e 
geriet. Zum Beispiel die Relationfn: (XiX,,) - , ren:s Xs(f), die 
Lie mit Recht als sein eigenstes Eigentum betrachttte, nannt€· K. 
lange Zeit die Jacobischen Relationen. ~ol.h unangenehmer berührt 
war Lie, als K 1892 im I09ten Bande des Crellesch('n Journals 
,inE' große Abhandlung: " .. bl'r die Grundlagen der Geometrie" ver­
öffentlichte. K. bestimmte nämlich darin durch pine vun LiL stam­
mende Methode gewisse kontinuierlichl Grupp<n, die ·in( 'ylongE'sche 
Gleichung zweiten Grades invari:lnt l<1:-:~er:, olinf' auch nur zu ('[wähnen, 
daß Lie dieses. Problem bereits 1866 erledigt hatte. Bei Ks Gewissen­
h<.tftigkeit und vornehmer Gesinnung und bei seinem sonst überall be­
obachteten Bestrebf'n, alle erforderlichen Rücksichten zu nehmen, ist ps 
eigentlich unbegreiflich, daß ihm eine solche Unachtsamkeit hat unter­
laufen können. Andrerseits ließ sich Lie in Seiner Empfindlirhkeit zu 
Außerungen hinreißen, die namentlich in seinen Briefen an K. von 
unerhörter Schärfe waren und die nur aus dem krankhaften Zustande 
('rklärlich sind, in dem er sich damals befand. 

Die ersten Jahre in Braunsberg verwandtr K. dazu, eine zusammen­
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hängende Darstellung der bekannten und der von ihm neu ausgeführten 
analytischen l"ntersuchungen über die nichteuklidischen Raumformen 
zum Abschluß zu bringen. So erschien 1885 sein Buch: "Die nicht­
euklidischen Raumformen in analytische'r Behandlung". Aus dem von 
ihm splbst herrührenden Inhalte dipses Buches will ich hier nur zwei 
Punkte erwähnen: Erstens darf K. wohl den Anspruch erhebl'n, der 
erste gewesen zu sein, der betont hat, daß man zwei nichteuklidisch", 
Räume konstanter positiver Krümmung unterscheiden muß, den 
Riemannschen Raum und dessen Polarform, wie K. sie nennt, oder 
nach F eli xKleins Bezeichnung: den sphärischen und den dliptischen 
Raum. K. hatte diese Unterscheidung schon r877 gemacht in einer 
Abhandlung, die r879 im 86. Bande des Crelleschen Journals erschie­
nen ist. Zweitens möchte ich auf das Verfahren hinweisen, das K. auf 
S. 4-12 seines Buches anwendet, um die trigonometrischen Formeln 
der nichteuklidischen Geometrie abzuleiten. Er gewinnt nämlich diese 
Formeln aus den Kongruenzaxiomen in Verbindung mit der Voraus­
setzung, daß im Unendlichkleinen die euklidische Geometrie gilt. 
Atich diesp Ableitung hatte er schon r880 in Bd. 89 des Crelleschpn 
Journals veröffentlicht. K.s Verdienst wird dadurch nicht geschmälert, 
daß sich später herausgestellt hat, daß schon Gauß im Besitze einer 
solchen Ableitung war. Er hat sie auf einem Blatt von vier Oktavseiten 
gegeben, das sich in seinem ~achlaß vorgefunden hat, das fre'ilich fast 
nur Formeln enthält. Die Bedeutung dieser Formeln enträtselt zu 
haben, ist das Verdienst von P. Stäckel (Siehe Ga uß, Werke, Bd. VIII 
[r91o], S. 255 -264). Dit· übri~en Jahre in Braunsberg wurden in der 
Hauptsache durch K.s schon besprochene Untersuchungen über Zu­
sammensetzung ausgefüllt. Es ist das die bei w('item fruchtbarste 
Zeit seines Lebens. 

Mit der Übersiedlung nach YIünster sind die wirklich produktiven 
Jahre in K.s Leben abgeschlossen. In Münster hat er zwar noch die 
Ernte der früheren Jahre' unter Dach gebracht, indem er eine zwpi­
bändige "Einführung in die Grundlagen der Geometrie" veröffentlichte 
(1893 und 98), im übrigen aber beschränkte er sich fast ganz auf solche 
Veröffentlichungen, die durch seine Lehrtätigkeit vrranla13t wurden 
oder dem L'nterricht in der Mathematik überhaupt dienen sollten. 
So entstand sein Lehrbuch der analytischen Geometrie in homogenen 
Koordinaten, zwei Bände, 1900, und im Vereine mit seinem Freunde 
Ho\'estad t das zweibändige "Handbuch des mathematischen Unter­
richts" (1Q10 und 13), in d<.:m er die Ergebnisse seiner langjährigen 
L,hrerfahrung niederlegte und zugleich die seiner wissenschaftlichen 
Studien, soweit sie für den Unterricht verwertbar waren. 



FRIEDRICH ENGEL:ISO 

Seine "Einführung" ist der erste Versuch, alle die verschiedenen 
Fragen, die sich an das Problrm der Grundlagen der Geometrie ge­
knüpft haben, im Zusammenhange zu beleuchten und allr die Hilfs­
mittel zu sammeln, die zahlreiche Mathematiker und nirht zum wenig­
sten der Verfasser selbst zur Erledigung des Problems g€schaffen haben. 
Das Werk verfolgt also ganz andere Ziele als die 18<'\2 erschienenen 
"Vorksungen über neuere Geometrie" von Mori tz P;.Lsch, mit denen 
eS sich weder in der Klarheit noch in der Schärfe der Darstellung 
messen kann. Obwohl seit jener Zeit gerade die Grundlagen der Geo­
metrie durch Hilbert in ungeahnter Weise gefördert worden sind, 
behält K.s ""Verk duch bleibenden Wnt. Es bildet noch heute eines der 
besten Hilfsmittel, um sich über die bis 1898 erschienenen Unter­
suchungen auf diesem Gebiete zu unterrichten, und es enthält außer­
dem so viele eigne Untersuchungen des Verfassers, daß man noch immer 
darauf wird zurückkommen müssen, auch wenn es als zusammen­
fassendes Werk durch andere Darstellungen überholt sein wird. 

Für dieses \ihrk in Verbindung mit seinen übrigen Untersuchungen 
über nichteuklidische Geometrie, namentlich aber mit seinen Arbeiten 
übn die Zusammensetzung.der endlichen kontinierlichen Transforma­
tionsgruppen erhielt K. im November 1900 von der physiko-mathe­
matischen Gesellschaft an der Universität Kasan den Lobatschef­
skijprels. Es war die zweite Verleihung dieses Preises; bei der ersten 
im Jahre 1897 war der Preis Soph us Li e zugefallen. Die Anerkennung, 
die insbesondere auch hierin lag, bereitete K. große Frrude und Genug­
tuung. In einem Briefe vom 14. Juni 1901 schrieb er mir: "Der ""Vunsch 
meiner Jugend, daß mein Lf'ben nicht ganz unfruchtbar für die Mathe­
matik sein möge, kann ja ,vohl als erfüllt uetrachtet werden." 

"Kun noch einiges über K. als Menschen. Sein langjähriger Fach­
kollege in Münster, Professor von Lilienthai, hat ihm am 24. Fe­
bruar 1923 in der :'I1ünst rschen :YIathematischen Gesellschaft eine mir 
in seiner Niederschrift vorliegende Gedächtnisrede gehalten, die ich 
bereits ausgiebig verw rtet hab und auch im folgenden zum Teil 
wörtlich benutze. Er erklärt, es sei keine leichte Aufgabe, die Persön­
lichkeit K.s zu schildern. Auf den Bergen dauerlandes, dem K. 
entstammte, hause kein leichtlebiges Geschlecht mit dem Herzen auf 
der Zunge. Verschlossenheit sei ein Grundzug K.s gewesen. Nie h:tbe 
er über seine eigenm Arbeiten und Untersuchungen gesprochen, wohl 
aber mit der größten Geduld zugehört, wenn ihm andre von de'n ihrigen 
erzählten. 

Ein prächtiger, ja fast klassisch schöner Kopf, umrahmt von einem 
langen, blonden Vollbarte,' saß auf einem schmächtigen und doch 
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widerstandsfähigen Körper. Aber hinter seinem ruhigen _\ußeren ver­
barg sich ein vulkanisches Feuer, das sich plötzlich in heftigen Er­
güssen Luft machen konnte. 

Während sein<'f langjährigen Zugehörigkeit zur Philosophischen 
Fakultät in Münster zeigte sich selbstverständlich hie und da;-\nderung 
des Bestehenden notwenchg. Fast stets trat K. als Gegner der Refurm 
auf, zuweilen mit ganz unerwarteter Leidenschaftlichh:eit, so namentlich 
bei der Abschaffung der öffentlichen Promotion und als es sich darum 
handelte, die Philosophie ihrer Eigenschaft als eines Pflichtfaches bei 
der DoktorprÜfung zu entkleiden. Er sah nicht ein, daß dip Prüfung 
in der Philosophie bei den meisten Kandidaten vollständig wertlos 
war. Ebenso konnte er gelegentlich bei Prüfungen geradezu aufbrausen, 
wenn er Antworten erhielt, die ihm nicht gefielen; doch führte das 
nachher regelmäßig zu (·iner besonders milden Beurteilung der Ge­
samtleistung des Prüflings. 

\Var K. im mündli,hen \~erkehr zurückhaltend, ja sogar von (~iner 

gewissen Ungewandtheit in Rede wiR Gegenrede, so handhabte er dafür 
die Feder mit um so größerer Leichtigkeit. Daher war er auch in seinen 
Briefen viel mitteilsamer, und ich besitze viele Bride von ihm, in denen 
er eingehend über seine im (~C\nge bf'findlichen L:ntersuchungrn be­
richtet, sogar übl'f bloße Vermutungen, die sich nachher nicht immer 
bestätigten. 

Weit hinaus über den Kreis der ihm venvandt"chaftlich oder beruf­
lich Nahestehenden erstreckte sich seine Mrnschr:nJiebe. Wo es galt, 
Not zu lindern, war er mit Rat und Tat bei der Hand. Es war eines 
Abends in Braunsberg, wo er bei dem kargen Gehalte mit seiner 
Familie in den bescheidensten Verhältnissen lebte, da klopften z\'v'ei 
Kinder an seine Tür. .,Die Eltern sind tot, wo finden wir Brot?" Er 
nahm den Knaben zu sich ins Haus und brachte das Mädchen bei einer 
befreundeten Familie unter. Beide gediehrn untrr seiner väterlichen 
Leitung zu tüchtigen Menschen. In dem \'incenz- J osephverein zu 
Münster, der sich der Armen, besonders der verschämten, annimmt, 
spielte er lange Zeit eine führende Rolle, bis ihn seine Kräfte verließen. 
Das Franziskanerkloster am Hörsterplatze verlor in ihm scinen treuestf'n 
Berater und Freund. So war scin Wirhn im Leben praktisches Christen­
tum im besten Sinne. 

Aufgewachsen in dem strengen westfälischen Katholizismus der 
fünfziger und sechziger Jahre nes 19. Jahrhunderts, hielt K. die 

tflucht für das höchste dem Christen erreichbare Ziel. So hat er 
Z\var wenig von der Welt gesehen, sich aber durch Vermittlung der 
Literah.lr·eingehend über sie unterrichtet. Wie gut wußte er zum Bei­
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spiel in Rom Bescheid, ohne je einen Fuß in die ewige Stadt gesetzt 
zu haben. 

In der klassischen Literatur war er wohl bewandert und vertieft(· 
sich namentlich in den Ferien gern in die Werke der großen Meister. 
Dagegen hatte er für die zeitgenössische Literatur wenig übrig. Von 
den Künsten war er am meisten für die Musik empfänglich. Was ihn 
aber ganz erfüllte, war eine glühende VaterlandsJiI,be. Wenige haben 
so wie er unter dem Zusammcnbruch nach dem Kriege gelitten. Auch 
hier drehte er den Mantel nicht nach dem Winde, sondern blieb seiner 
Vergangenheit und sich selbst treu, indem er nach wie vor das Heil des 
Staates in einer starken Obrigkeit crblickte, nicht in der HerrschJ.ft 
unberechenbarer und begE·hrlir.her Massen. 

Daß er in dem Leben in seiner Familie die höchste Befriedigung fand, 
ist nach alledem sehr begreiflich. Er hatte freilich, wie wir gesehen 
haben, gerade da viel Schweres durchzumachen. 'Wie oft kehrt in den 
Briefen, die ich aus Braunsberg von ihm erhalten habe, die Klage 
wieder, daß er in Sorge um seine Frau ei oder um eines seiner Kinder 
und daß ihm dadurch die Ruhe zur wissenschaftlichen. rbeit eraubt 
·werde. Er selbst \vurde jahreL.tng von einem unheilbaren 1f.a enleiden 
gequält; er konnte dann tagelang nichts essen und hat e heftige 
Schmerzen. Anfang 1916 befiel ihn eine trockene RippenfellemzÜlldung, 
doch erholte er sich davon so gut, daß er während der nachiolaenden 
Kriegsjahre die mathematischen Vorlesungen an der Universität 
lVlünster allein übernehmen konnte und auch in den später eingelegten 
Zwischensemestern die Bedürfnisse der Kriegsteilnehmer befriedigte. 
Noch im Wintcrhalbjahre 1921 ---22 hielt er Vorlesungen. Da kam er 
im Januar H)22 bei Glatteis unglücklich zu Fall, mußte wochenlang 
liegen und dann schließlich die ihm so lieb gewordene Lehrtätigkeit 
ganz aufgeben. Er erholte sich aber wenigstens so weit, daß er am 
14. :Ylärz 1922 sein goldenes Doktorjubiläum feiern und die zahlreichen 
Gratulanten im Sessel sitzend empfangen konnte. Sein letzte Leben '­
jahr brachte er in großcr Sch\väche zu, zeitweilig sehr von seinem 
Leiden gequält. In der ersten Stunde des II. Februar 1923 wurde er 
durch einen sanften Tod heimgerufen. 
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analytischen Geometrie der Ebene". Fräulein Anka Killi 'lg in Münster i. W .. di<: den 
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